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Sie sind als Erzieher/Erzieherin in einem Internat tätig, das einem Gymnasium und einer Realschule angeschlossen ist. In Ihrer Internatsgruppe betreuen Sie insgesamt 12 Jungen im Alterzwischen 12 und 13 Jahren, die in Zwei- bis Vierbettzimmern auf einem Stockwerk untergebracht sind. Den Nachtdienst und eventuelle Wochenenddienste teilen Sie sich mit einem Kollegen, der die Jungengruppe im unteren Stockwerk betreut.
Seit einiger Zeit befindet sich auch der 13-jährige Fabian in Ihrer Internatsgruppe. Meistens geht er allein einer Beschäftigung nach. Einige Kinder Ihrer Gruppe haben bereits geäußert, dass sie nicht gerne mit ihm zusammen sind, weil er sich immer in den Vordergrund spielen würde und stets nur seine Bedürfnisse wahrnehme. Wenn Fabian die üblichen Aufgaben, wie z.B. sein Bett machen, das Zimmer aufräumen oder sonstige Dienste außerhalb der Gruppe, wie z.B. den Internatshof kehren, erledigen soll, müssen Sie ihn stets kontrollieren und dazu anhalten, da er dem sonst nicht nachkommt. Schwierig gestaltet sich auch die Studierzeit mit ihm. Hin und wie-der schwänzt er diese, wenn Sie nicht rechtzeitig auf ihn achten. In der Studierzeit selbst ist es immer notwendig, darauf zu achten, dass er an seinen Aufgaben arbeitet, da er sich sonst anderweitig beschäftigt, wie z.B. Comics lesen und dergleichen. Positive Erfahrungen konnten Sie mit ihm hingegen machen, als Sie mit einigen Kindern den Partyraum für eine Geburtstagsfeier einrichteten. Hierbei zeigte Fabian Ideenreichtum und gestalterisches Können. Auch musikalisch hat Fabian Stärken. So bekam er bei einer Schulaufführung vor zwei Wochen für seine Darbietung am Klavier viel Beifall.
Beim Aufnahmegespräch und in einigen längeren Telefonaten mit der Mutter konnten Sie etliches über Fabian und auch über die Eltern selbst erfahren: Fabians Eltern hatten sich zu dem Schulwechsel und der Internatsunterbringung entschlossen, nachdem Fabian nun die sechste Klasse des Gymnasiums aufgrund seiner in nahezu allen Fächern schlechten Leistungen wiederholen musste. Ein in diesem Zusammenhang konsultierter Schulpsychologe bescheinigte Fabian eine überdurchschnittliche Intelligenz.
Fabians Vater ist leitender Angestellter bei einer Versicherungsfirma und beruflich viel unterwegs. Fabians Mutter ist in Teilzeit als Sekretärin tätig. Fabian ist das einzige Kind. Die Schwangerschaft mit Fabian verlief normal. Im Kleinkindalter fiel bereits seine Eigenwilligkeit auf. Die Erzieherin teilte den Eltern damals mit, dass Fabian immer das Spielgeschehen bestimmen wolle und deshalb die anderen Kinder ihn nicht in das Spiel mit einbeziehen würden. Meistens spiele er alleine. Auch folge er schlecht; man müsse ihn immer mehrmals zu etwas auffordern und dann sehr konsequent sein.
In der Grundschule hatte Fabian nur wenige Freunde. Dem Lehrer gegenüber, den die Mutter als sehr streng bezeichnet, war er allerdings sehr folgsam. Die Grundschule fiel Fabian sehr leicht. Nach Aussage der Eltern musste sich Fabian eigentlich nicht anstrengen. Im Gymnasium war Fabian dann schwer zum Lernen zu bewegen. Im letzten Schuljahr zeigte Fabian kaum noch Anstrengungsbereitschaft. Der dortige Klassenlehrer, der vom Vater als eher zu gutmütig geschildert wird, hatte mit Fabian zudem disziplinarische Schwierigkeiten.
Fabians Vater versuchte es nach etlichem guten Zureden mit Strenge und Strafen, woraufhin Fabian dann seine Aufgaben erledigte und lernte. Jedoch hielt das Ganze laut Schilderungen der Eltern immer nur für kurze Zeit an. Die Mutter Fabians hält nichts von „solchen Gewaltmaßnahmen", wie sie sich ausdrückt. Sie ist der Meinung, dass Kinder für ihre Entfaltung Eltern brauchen, die ihnen auf dem Weg zum Erwachsenwerden mit Liebe begegnen und sie positiv unterstützen. Sie teilte in einem kürzlichen Telefonat im Vertrauen mit, wegen ihres unterschiedlichen Erziehungsverständnisses immer wieder Auseinandersetzungen mit ihrem Mann gehabt zu haben. Dieser halte ihr zwar immer wieder vor, dass sie mit ihren gut gemeinten Erziehungsmaßnahmen eher das Gegenteil von dem erreiche, was sie eigentlich wolle. Sie glaube aber dennoch, dass sie mit ihrer Auffassung richtig liege. Die Mutter beklagte auch, dass Fabian nicht zur Mithilfe im Haushalt zu bewegen sei, wenn es um kleinere Gefälligkeiten ihr gegenüber gehe, wie etwas zu besorgen usw. Sein Zimmer habe er zwar durch seine selbst angefertigten Wandbilder ansprechend und kunstvoll gestaltet - hier habe er auch wirklich großes Talent - aber dennoch achte er nicht auf Wohnlichkeit, weil er nie aufräume. Sie müsse „ihm immer alles hinterher räumen" und „überhaupt mache er was er wolle und ließe sich von ihr nichts sagen". Seinem Vater gegenüber zeigt sich Fabian einsichtig, wenn er von ihm, wie der Vater sich ausdrückt „zur Brust genommen wird", allerdings zeigen diese Maßnahmen dann doch nicht die gewünschte Wirkung und Fabian verhält sich wie zuvor.

1.1 Erläutern Sie im Hinblick auf die beschriebene Situation die Entstehung des geschilderten Verhaltens von Fabian mit Hilfe eines psychologischen Ansatzes sowie vor dem Hintergrund der unterschiedlichen erzieherischen Verhaltensweisen der Eltern.

1.2 Erstellen Sie – auf Grund der vorher gewonnenen Erkenntnisse – ein fachlich begründetes Handlungskonzept.

Sie arbeiten als Erzieher/Erzieherin in einem Hort, der sich in unmittelbarer Nähe einer Grundschule befindet. Es besteht ein sehr enger Kontakt zu den Lehrkräften dieser Schule, so dass Sie die Kinder bei den Hausaufgaben gut unterstützen können.
Während die übrigen fünf Erstklässler, die Sie regelmäßig betreuen, nach wenigen Monaten schon weitgehend selbstständig ihre Arbeiten erledigen, hat Severin (7 Jahre) Mühe, den schulischen Anforderungen zu genügen. Er hat Schwierigkeiten beim Lesen und auch beim Schreiben von Buchstaben und Zahlen. Wenn Sie darauf bestehen, dass er etwas noch einmal schreiben muss, weil Sie das Geschriebene für unleserlich halten, wird Severin wütend oder bricht in Tränen aus. Am Hausaufgabentisch kann er kaum ruhig sitzen. Er schaukelt mit dem Stuhl, steht häufig auf, kramt in seiner Schultasche herum, lässt seine Stifte auf den Boden fallen oder läuft zwischendurch im Zimmer herum und neckt und ärgert die anderen Kinder. Gelegentlich verhält er sich aggressiv. Wenn Sie direkt neben ihm sitzen, kann er sich über eine kurze Zeitspanne gut konzentrieren und hat Ihrer Meinung nach auch eine gute Auffassungsgabe. Je länger Severin an den Hausaufgaben sitzt, umso mehr werden sie für ihn zur Qual. Auch die anderen Mitarbeiter teilen diese Eindrücke.
Von den anderen Kindern wird er wegen seines störenden Verhaltens oft abgelehnt, manchmal wird er aber auch nachgeahmt, so dass sich Ruhe und Konzentration nur schwer wieder herstellen lassen.

Die störende Unruhe von Severin zeigt sich nicht nur bei den Hausaufgaben, sondern auch am Mittagstisch, wo ihm das Stillsitzen ebenfalls schwerfällt. Er ist sehr leicht abzulenken, auf verbale Aufforderungen reagiert er oft nicht. Er zeigt häufig Stimmungsschwankungen und hat nur wenige Freunde. Geschätzt wird er allerdings wegen seiner ausgefallenen Spielideen. Er liebt Musik, hört gerne CDs, versucht auf dem Keyboard Melodien nachzuspielen und erinnert Sie häufig daran, gemeinsam? Zu singen.
Die Eltern Severins sind berufstätig und nach ihren eigenen Angaben ungeduldig, wenn sie am Wochenende gelegentlich mit ihm Hausaufgaben machen. Das sei jedes Mal eine „Katastrophe" und ende meistens mit „Geschrei". 

Aus der Vorgeschichte von Severin wissen Sie von der Mutter, dass die Schwangerschaft und Geburt kompliziert verlief. Als Säugling sei er immer sehr lebhaft und „anstrengend" gewesen. Auch im Kindergarten galt er als temperamentvolles Kind, was aber in der sehr turbulenten Kindergartengruppe nicht als besonders störend empfunden wurde. Die Mutter schildert ihn als ein wenig „tollpatschig". Er habe z.B. das Fahrradfahren erst kurz vor der Einschulung gelernt.

Da Severins Verhalten besonders der Klassenlehrerin in der Schule auffällt, wird er vom Facharzt für Kinder- und Jugendmedizin in das in der Nachbarstadt befindliche Sozialpädiatrische Zentrum überwiesen. Nach einer dortigen Untersuchung teilt Ihnen Severins Mutter mit, sie sei froh, dass Severin nicht in eine Förderschule müsse. Man habe bei den Untersuchungen einen IQ von 110 festgestellt. Severin habe eine leichte Rechtschreibschwäche. Die Mutter erwartet nun von Ihnen, dass sich die Probleme mit den Hausaufgaben lösen lassen, ihr Sohn sei schließlich nicht „dumm".

Aufgabenstellung:

2.1 (40% der Gesamtpunkte)
Erörtern Sie im Hinblick auf die gegebene Situation die mögliche Beeinträchtigung von Severin und erklären Sie sein Verhalten vor diesem Hindergrund.

2.2 (60% der Gesamtpunkte)
Erstellen sie aufgrund der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fachlich begründetes Handlungs-konzept.

Frau H. arbeitet als Erzieherin in einem dreizügigen Kindergarten in München und ist dort mit der Leitung einer vielfältig zusammengesetzten Gruppe betraut: Insgesamt besuchen 25 Kinder die Gruppe, davon drei türkische Kinder (zwei Jungen, Mustafa und Mehmed, beide 4 Jahre alt und ein Mädchen, Serap, 6 Jahre alt). Die beiden Jungen sprechen kaum deutsch und unterhalten sich untereinander und zuhause türkisch. Serap besucht seit zwei Jahren den Kindergarten und spricht bereits sehr gut deutsch.
Außerdem betreut Frau H. noch zwei griechische, ein afghanisches und drei russische Kinder. Seit einem halben Jahr besucht die Gruppe auch ein Geschwisterpaar, das noch nicht lange in München lebt: Kelly (5 Jahre) und ihr Bruder Peter (3 Jahre). Ihre Mutter kommt aus den USA, der Vater kommt aus Deutschland. Die Mutter berichtete der Erzieherin, dass die Kinder es gewohnt seien, mit ihr nur englisch und mit dem Vater deutsch zu sprechen. Kelly wechselt mit ihrem Bruder Peter zwischen den Sprachen, teilweise mitten im Satz. Die Eltern wollen beide, dass die Kinder nach dem Kindergarten in der internationalen Schule eingeschult werden. Auch Silke, 4;2 Jahre, besucht die Gruppe. Silke ist ein freundliches, hilfsbereites Kind, das gerne mit den zwei jüngsten Mädchen der Gruppe in der Puppenecke spielt. Frau H. hat den Eindruck, dass Silke manchmal Fragen und Aufforderungen nicht versteht und legt deshalb den Fokus ihrer Beobachtungen auf Silkes Sprachverhalten und stellt dabei fest: Silke hat Schwierigkeiten in der Aussprache verschiedener Laute. Sie „lispelt" das „s" und spricht mehr ein „j" statt eines „I". Silkes Wortschatz entspricht nicht ihrem Alter, vielmehr ist ihre Sprache wenig variantenreich und sehr einfach. Hinzu kommt, dass Silke Artikel nicht richtig verwendet und Schwierigkeiten hat, die richtige Vergangenheitsform zu bilden (z.B. „Ich bin gegangt".).
Gemäß den Inhalten und Prinzipien des Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplanes gehören zu den Aufgaben von Frau H. die Berücksichtigung der soziokulturellen Vielfalt und die sprachliche Bildung der Kinder.

Aufgabenstellung:

3.1 (40% der Gesamtpunkte)
Erläutern Sie im Hinblick auf die beschriebene Gruppe wichtige Grundlagen für Bildungs- und Lernprozesse. Zeigen Sie allgemein mögliche Ursachen für Sprachstörungen auf, und erörtern Sie Silkes Sprachauffälligkeiten.
3.2 (60% der Gesamtpunkte)
Erstellen sie aufgrund der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fachlich begründetes Handlungskonzept.

Die Einführung des Bildungs- und Erziehungsplans wie auch die Neuorganisation der Finanzierung von Kindertagesstätten hat für die dreigruppige Kindertagesstätte einer bayerischen Kleinstadt recht schnell zu einer Veränderung der Situation in den einzelnen Gruppen geführt.
Nicht wenige Eltern nutzen jetzt aus den unterschiedlichsten Gründen die Gelegenheit, ihre zweijährigen Kinder bereits die Kindertagesstätte besuchen zu lassen. Auch die Zahl der dreijährigen Kinder hat in den drei Gruppen zugenommen. War bisher die Gruppe der „Vorschulkinder" die stärkste in der Gruppe, so ist jetzt in der Altersmischung eine deutliche Verschiebung zu den Zwei- und Dreijährigen zu verzeichnen. Welche Anforderungen sich dadurch für die Erzieherinnen ergeben, wird z.B. an den folgenden Verhaltensbeschreibungen deutlich.
Jörg und Sandra (beide werden bald 3 Jahre) sind zwei Kinder, die im Herbst neu in die Kindertagesstätte gekommen sind. Jörg ist Einzelkind und für seine Mutter ihr „Ein-und-alles". Jörg fiel es in den ersten Wochen sehr schwer, Abschied von der Mutter zu nehmen. Er weinte oft bitterlich und stand noch lange an der Tür. Wenn die Erzieherin ihn ansprach, reagierte er oft unerwartet heftig. In einer typischen Situation schrie er die Erzieherin an: „Ich will nicht in den Stuhlkreis. Zuhause ist es schöner, ich darf fernsehen, wann ich will." Momentan sorgen sich die Erzieherinnen darüber, dass er zwar oft zu den älteren Jungen in die Bauecke geht, sich dort aber meistens nur hinsetzt und stundenlang zuschaut. Wenn die anderen ihn in das Ritterspiel mit Playmobilfiguren integrieren wollen, nimmt er meistens die Figur und spielt für sich allein.
Sandra dagegen ist ein rechter „Wirbelwind" und bestürmt die Erzieherin mit Fragen: „Was das?", „Was das?" Es erfordert viel Geduld von der Erzieherin, da Sandra sich für alles zu interessieren scheint.
Neben den neuen Anforderungen, die die jüngeren Kinder mit sich bringen, haben viele Eltern, nicht zuletzt auch aufgrund des Bildungs- und Erziehungsplanes, höhere Erwartungen an die Erziehungs- und Bildungsarbeit der Kindertagesstätte. Angeregt und herausgefordert durch diese veränderte Praxissituation hat sich das Team dieser Kindertagesstätte entschlossen, das bereits bestehende Konzept zu überarbeiten und insbesondere der Bildung der „Kleinen", der Zwei- und Dreijährigen, eine größere Aufmerksamkeit zu schenken. Im Laufe der Diskussion stellt sich jedoch sehr bald heraus, dass die Vorstellungen über die Bildung im Allgemeinen, wie auch über die Bildungsfähigkeit und Bildungsmöglichkeit in diesem Alter innerhalb des Teams sehr unterschiedlich sind. Einige sehen hier eine besonders wichtige und prägende Bildungsphase, der größte Aufmerksamkeit geschenkt werden soll und die durch gezielte Bildungsangebote gefördert werden soll. Andere vertreten die Ansicht, dass in diesem Alter die sprachliche Förderung von höchster Priorität sein muss. Ein dritter Teil der Teammitglieder vertritt hingegen die Auffassung, dass man Kinder in diesem Alter vor allem spielen lassen sollte. Spezielle Bildungsangebote sollten erst im Rahmen der Vorbereitung auf die Schule bei den Fünf- und Sechsjährigen gemacht werden.

Aufgabenstellung:
1. Entwickeln Sie aus pädagogischer Sicht eine fachlich begründete Vorstellung von Bildung und Bildungsprozessen bei zwei- und dreijährigen Kindern und erläutern Sie, u.a. anhand des Verhaltens von Sandra und Jörg, auf welche psychologischen Erkenntnisse dabei zurückgegriffen werden sollte.


2. Entwickeln sie vor dem Hintergrund der in Frage 1 aufgeführten fachlichen Einsichten ein Handlungskonzept für die Bildungsarbeit mit den zwei- bis dreijährigen Kindern in dieser Kindertagesstätte.
